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Und fie brannte fo rein, wie feiten eine gebrannt hat. Auf fie paßte
das große Wort, das Goethe von Schiller gefagt hat:

„Und hinter ihm, in wefenlofem Scheine,
Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine."

Nichts Unlauteres, Kleinliches, Falfches konnte fich in dem Lichtkreis

ihres Wefens behaupten; nichts Unfachliches, nichts der großen
Sache Unwürdiges konnte fie ertragen. Ihr Herz litt darunter,
leidenfchaftlich, die Flamme in ihrer Seele loderte darüber hoch auf. Weil ihr
der Sozialismus innerfte Gefinnung, eigenftes Leben war, nicht kalter
Machtkalkül, ill fie mit Rofa Luxemburg und anderen auf der radikalen

Linie der fozialiftifchen Bewegung gegangen, ill von diefer in den
Kommunismus geführt worden, zu der Zeit, wo er noch eine große
Verheißung zu fein fchien, aber auch, als diefe erlofch, über ihn wieder
hinaus, bis fie im „religiöfen Sozialismus" einen Weg und ein Ziel
fand, die vom Ewigen ins Ewige führen und wir fie mit hoher Freude,
ja mit berechtigtem Stolz, auch in diefem Sinne die Unfrige nennen
durften.

Es ill ein großes Leben gewefen, ein Heldenlebn im Sinne Carlyles
— das Wort drängt fich auf und es ill wahrhaftig nicht zu hoch.

Gewefen? Nein, es ill ja noch nicht irdifch erlofchen. Dort, in
Heemftede bei Harlem, in dem Afyl, in das fie fich nach dem Tode
ihres hochbedeutenden Gatten, mit dem fie in der innigften Ehe
verbunden war, zurückgezogen hat, kämpft fie weiter, in der heiligen
Stille, in der innerften Sphäre; dort trägt fie weiter das Leid und die
Hoffnung der Welt, ungebrochen, die Flamme in ihr immer mehr in
das ewige Licht und die ewige Glut eintauchend. Dorthin fenden wir
der Freundin, Mitftreiterin, Führerin unferen Segensgruß.

Leonhard Ragaz.

| O I Zur Weltlage | O I

illumini ninnili iiiiiiii nui iiiitiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiJiiuiiiiiiiiiiiiiHUiiiinnininiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiitiiitiiiiîï

5.; Januar 1940.
Das Bild der Welt ill manchmal wie eine Landfchaft, befonders

eine winterliche, worin Licht und Schatten deutlicher hervortreten. Sie
fcheint für längere Zeit die gleiche, ändert fich aber unaufhörlich.
So treten nun feit der letzten Erörterung „Zur Weltlage", trotzdem
fich deren Bild nicht geändert zu haben fcheint, für den aufmerkfamen
Beobachter einige wefentliche Züge daran bedeutend fchärfer hervor.

Im Vordergrund fteht immer noch, und zwar nur noch ftärker,

Rußland.

Inzwifchen hat die Aktion des Völkerbundes ftattgefunden. Wir
haben fie im letzten Hefte begrüßt und bemerkt, der Völkerbund habe
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nun Gelegenheit, zu zeigen, daß er lebe. Hat er die Gelegenheit
benützt, und wie? Haben wir Urfache, für feine Aktion dankbar zu
fein? Es war darüber allgemeiner Jubel auch in den Kreifen, deren
Wohlwollen für den Völkerbund mehr als zweifelhaft ift, und auch
die „offiziellen" fozialiftifchen Blätter ftimmten, obgleich etwas mehr
piano, ein. Das hindert den Schreibenden nicht, auf die Frage mit
einem entfchiedenen Nein zu antworten.

/. Der Ausfchluß.
Es ill alfo zum Ausfchluß Rußlands aus dem Völkerbund gekommen.

Das wäre an fich ganz in der Ordnung geweten, wenn — ja,
wenn irgendeinmal etwas fo Ernlthaftes gegen einen der andern großen
Paktbrecher gefchehen wäre. So das aber nicht der Fall gewefen ift,
fo der Völkerbund eine Reihe von Jahren bei den fchlimmilen,
meiftens das an Finnland begangene weit übertreffenden weltpolitifchen
Verbrechen im Wefentlichen bloß zugefchaut hat, ill diele plötzliche
Energie von vornherein verdächtig gewefen. Die Formel, die dieles
Rätfei löft, ift einfach zu finden: Man ifl mit diefer neuen Energie
nicht gegen das Rußland des Paktbruches vorgegangen, fondern
gegen das Rußland des Kommunismus. Das wiffen alle, die der
Wahrheit die Ehre geben wollen, ganz genau. Darum jener Jubel. Damit

aber ift diefe Aktion des Völkerbundes entwertet und diefes
Lebenszeichen eher ein Todeszeichen geworden, wie nachher gezeigt
werden foli.

Sehen wir uns die Aktion etwas genauer an. Ausgegangen ift fie
von gewiffen )üdamerikani)eben Staaten. Ich denke, man tut ihnen
nicht Unrecht, wenn man das Motiv ihres Eifers nicht in der
Völkerbundstreue, londern im Haß gegen Rußland erblickt, der bei einigen
einer ftark reaktionären Gefinnung entfpringt. Eher jämmerlich war
die Haltung der „Neutralen", vor allem der Schweiz. Die in
Rußlands Nähe befindlichen übten, aus Angft, Enthaltung. Von der
Schweiz aber, jener reaktionären Schweiz, in der nun Motta wegen
feiner „weitfichtigen" Bekämpfung Rußlands und befonders feines
Eintritts in den Völkerbund mächtig gelobt wird (wovon anderwärts
noch zu reden fein wird), hätte man erwarten muffen, fie werde unter
den Rufern im Streit gegen Moskau ganz vornenan fein. Statt deffen
gab ihr Sprecher die Erklärung ab, fie muffe fich wegen ihrer
umfaffenden Neutralität der Stellungnahme enthalten. Dazu muß man
die andere Tatfache nehmen, daß die Schweiz die ftrikte Forderung
geftellt hatte, daß an der Völkerbundsfitzung kein anderes Thema
behandelt werde als die Aktion gegen Rußland. Das „andere" Thema
wäre eine wenn auch nur in Reden beftehende Aktion gegen Deutfchland

gewefen. Aus Angft vor Deutfchland alfo hat diefe Motta-
Schweiz nicht gewagt, gegen Rußland zu ftimmen: ein nachdenkliches
Faktum! Aber ein noch fehr viel wichtigeres ift, daß der Völker-
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bund nur Themen verhandeln dürfe, die nicht der umfaffenden
Neutralität der Schweiz zu nahe träten, nämlich jener Neutralität
Mottas und feiner Leute, die ihnen gleichzeitig erlaubt, das gegen Rußland

kämpfende Finnland offiziell durch eine Geldfumme zu
unterftützen, während jede Unterftützung von China, Abeffinien, Spanien,
auch jede rein private, ftrenge verboten worden ift.

In einer fcfiwierigen Lage waren England und Frankreich. Ihre
Politik erlaubt ihnen vorläufig noch nicht, mit Rußland offen zu
brechen, weil dieles dadurch völlig in Hitlers Arme getrieben werden
könnte. Ihr Feind ill vorderhand Hitler-Deutfchland. Und doch wagten

fie es nicht, der Aktion gegen Rußland entgegenzutreten. Sie halfen

fich damit, daß ihre Vertreter, Boncour und Butler, fehr deutlich
auf den eigentlich Schuldigen hinwiefen, wobei fie fich dafür, daß Sie

dies nicht noch offener täten, mit der gebotenen Rücksichtnahme auf
die fchweizerifche Neutralität entfchuldigten. Eine ehrenvolle Sache!

Summa: Diefes ganze reaktionäre Vorgehen gegen Rußland, das
als Herd der Weltrevolution gefürchtete, hat dem Völkerbund weder
Ehre noch Lebenskraft zugelegt.

Die Rolle Rußlands felbft, die in Genf oft fo rühmlich gewefene,
war diesmal auch jämmerlich. Es erklärte auf den Appell des Völkerbundes

hin, es lei gar nicht im Kriege mit Finnland, fondern bloß
mit — feiner Regierung. Molotoff hat ja gefagt, der Begriff des
„Angreifers" habe fich verändert. Alfo war wohl Finnland der Angreifer!
So behauptet er ja auch.

2. Rußlands Recht im Unrecht.

Es muß aber, um der Wahrheit und um der Gerechtigkeit willen,
noch Einiges gefagt werden.

Wenn ich dies tue, fo follte ich eigentlich nicht mehr verfichern
muffen, daß ich Stalins Vorgehen verurteile. Ich habe das ja auch in
den „Neuen Wegen" getan, und zwar aufrichtig. Ich verurteile es

fogar ftärker als die andern, weil ich es eben aufrichtig tue, als einer, der
auch die anderen weltpolitifchen Verbrechen verurteilt hat und als
einer, der Rußland (freilich nicht das Stalin-Rußland oder gar Stalin
felbft, auch nicht einmal das Lenin-Rußland oder gar Lenin felbft,
fondern das leidende und ringende Rußland) nicht haßt, fondern liebt,
dem das, was es nun tut, nicht eine bürgerlich-reaktionäre Freude
bereitet, fondern einen fozialiftifch-revolutionären Schmerz. Wie ich
befonders über Stalin denke, habe ich fchon vor Jahren fo deutlich als
möglich gefagt.1) Und wie ich zum Kommunismus liehe, kann man
auch wiffen. Was ich fage, fage ich um der Wahrheit und Gerechtigkeit

willen, wiffend, daß uns nur mit diefen gedient ift.

1) VgS. z. B. Jahrgang 1938, S. 131, den Abfchnitt: „Der Verbrecher auf dem
Thron des Zaren."
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Da ift einmal die S ch uld Finnlands an der jetzigen Lage.
Ich habe fchon im Novemberheft kurz darauf hingewiefen, muß nun
aber darauf zurückkommen.

Denken wir an die Ereigniffe vom Jahre 1918. Damals hatte fich
die finnifche Arbeiterfchaft revolutionär erhoben, von Rußland unter-
ftützt, wenn auch nicht mit Nachdruck. Sie war mit Hilfe der Deutfchen

niedergeworfen worden. Und zwar unter der Führung des
gleichen Generals Mannerheim, der jetzt zum „Diktator" Finnlands
ernannt worden ill. 90 000 Arbeiter wurden gefangen genommen;
davon wurde fofort jeder zehnte Mann (auch etwa jeder fünfte Mann
— übrigens auch Frauen!), 15 000 bis 20 000, fofort erfchoffen. Dazu
im ganzen Lande herum der Sympathie mit der Arbeiterfchaft
Verdächtige zu vielen Taufenden: in Redenaaki 5000, in Laithi 2000, in
Viborg 4000 und fo fort.1) Ins Gefängnis geworfen oder in
Konzentrationslager gebracht wurden 70 000. Davon Starben in vier Monaten

ungefähr die Hälfte aus Mangel an Nahrung und fogar an Waffer.
Diefe Tatfachen hat der keineswegs befonders radikale

Arbeiterabgeordnete Wedgwood kürzlich im englifchen Unterhaus bekanntgegeben

und fie find unwiderlegt geblieben. Er hat auch daran
erinnert, daß die Empörung darüber auch im bürgerlich-konfervativen
England gewaltig gewefen und infolge davon Mannerheim die
Einreife nach England verweigert worden fei.

Und nun frage ich: Was würden Schweizer fagen, wenn ihnen vor
kurzem, direkt oder indirekt, viel Unbedeutenderes angetan worden
wäre, fie mit jenem Gedächtnis, das gewiffe Innerfchweizer 1914 zu
der Bitte veranlaßte, gegen Frankreich vornenan geftellt zu werden,
„weil fie mit diefem noch eine alte Rechnung [von 1798 her!] zu
begleichen hätten"?

Aber das ifl noch nicht alles. Seither ill die finnifche Politik und
Volksftimmung ftets antiruffifch und prodeutfch gewefen. Jahrelang
hat jene fafchiftifche Lappobewegung Finnland durchtobt, deren ganze
Wildheit fich gegen alles kehrte, was irgendwie nach „Kommunismus"
auszufeilen fchien. Noch vor kurzem, vor dem Bündnis Hitlers mit
Stalin, fand in Helfingfors eine Verbrüderung zwifchen deutfchen und
finnifchen militärifchen Führern ftatt. Es ill eine ebenfo feftftehende
Tatfache, daß Finnland als Balis für einen deutfchen Angriff auf
Petersburg (Leningrad) gedacht war. Daß Petersburg unter den finnifchen

Kanonen liegt, gewinnt in diefem Zufammenhang feine Bedeutung,

daß aber der Plan eines folchen Angriffs auch heute aktuell ift,
fogar an Aktualität gewonnen hat, fteht ebenfalls außer Frage.

Wiffen muß man auch, daß jene Petfamobucht im hohen Norden
mit dem einzigen das ganze Jahr eisfreien Hafen am Eismeer famt
ihren Nickellagern, die einen großen Teil der Nickelproduktion der

x) Die Zahlen Sind, wie man fieht, abgerundet, aber nicht einfach nach oben.
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Welt darftellen, bis zum Jahre 1920 Rußland gehörte und diefem
damals infolge des unglücklichen Krieges gegen Polen abgenommen
worden ift.

Ich betone: Das alles rechtfertigt Stalin nicht und entfchuldigt ihn
auch nicht; feine Tat bleibt ein weltpolitifches Verbrechen; aber wiffen
muß man auch diefe Dinge. Wobei man allerdings, wieder um der
Wahrheit und Gerechtigkeit willen, auch berückfichtigen muß, daß
infolge der langen Unterdrückung durch Rußland im finnifchen Volke
eine natürliche Stimmung gegen Rußland entliehen mußte. Es herrfcht
hier offenbar Wechfelwirkung. Aber darum eben nicht einfeitige Schuld.

Zu diefer Schuld Finnlands gefeilt fich jedoch die S ch uld der
a n d e r n. Sie ill fehr groß. Rußland hat fehr lange, fchon vor feinem
Eintritt in den Völkerbund, eine aufrichtige Friedenspolitik getrieben.
Nicht aus Pazifismus freilich, aber aus Notwendigkeit. (Sind etwa die
andern chemifch reine Pazififten?) Es hat feine totale Entwaffnung bis
zum letzten Mafchinengewehr angeboten, wenn die andern mitgingen.
Und ill ausgelacht worden! Es ill nach feinem Eintritt in den Völkerbund,

unter Litwinoff, ftets in der vorderften Linie für die
Völkerbundsprinzipien eingeftanden. Es hat fich im Herbft 1938 angeboten,
auch ganz allein für die Tfchechoflowakei einzutreten, was diefe aber
ablehnte. Man hat es aber mit Haß und Verachtung von München
ausgefchloffen. (Was würden in einem analogen Falle wieder die
Schweizer fagen?) Aber das war nur eine Aeußerung der ganzen Politik

der Weltmächte. Die englifche, feit fie in den Händen der Konfervativen

liegt, war immer hochmütig und mißtrauifch gegen Rußland
gerichtet. Frankreich aber hatte zwar fein Bündnis mit Rußland, hat es
aber im ftillen ftets fabotiert. Polen war mit Hitler verbündet. Der
Plan, Deutfchland gegen Rußland zu hetzen, war immer ein Teil der
konfervativen englifchen Politik wie auch der franzöfifchen gewiffer
Kreife, und der Kreuzzug gegen es fchwebt fchon lange allen Reaktionen

vor. Den Plan der Großen Koalition auch mit Rußland aber
hat man nur widerwillig aufgenommen und ohne echten Nachdruck
betrieben.

Das alles muß man wiffen, wenn man bei der Wahrheit und
Gerechtigkeit bleiben will.

3. Schlußfolgerung.

Ich wiederhole, daß mit alledem nicht Stalin gerechtfertigt und
auch nicht entfchuldigt werden foil. Sein Vorgehen gegen Finnland,
wie fein Pakt mit Hitler, bleiben moralifch und politifch eine fchwere
Schuld. Auch gegen Rußland felbft. Nicht nur ill die militärifche
Kataftrophe eingetreten, die, auch wenn fie nicht endgültig ill oder
fein wird, doch ein Stück Zufammenbruch der ganzen Stalinfchen
Politik bedeutet, fondern Rußland hat damit auch in aller Welt
Sympathien verfcherzt, die es ganz ungleich beffer gefchützt hätten, als
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ftrategifche Stützpunkte, die es gewonnen hat und allfällig auf feinem
jetzigen Wege weiter gewinnen kann. Ungeheuer wäre fein Gewinn
gewefen, wenn es durch feinen Beitritt zur Großen Koalition, bei

völliger Klarheit über die Gefinnung feiner Partner, den Krieg
verhindert, ftatt herbeigeführt hätte, wenn es im Vorderkampf um
Menfchlichkeit und Freiheit geftanden hätte, ftatt fich mit deren aller-
fchlimmlten Feinde, dem wilden Haffer und Quäler der lozia-
liftifchen Arbeiterfchaft, nicht zuletzt der kommuniftifchen, fogar zu
verbünden. Die ganze Atmofphäre der Welt wäre dadurch verändert
worden, zu Gunften der Welt und zu Gunften Rußlands. So aber ill
die Weltreaktion gewaltig geftärkt worden, während auf Rußland
die große Kataftrophe wartet, von der die finnifche nur ein Vorfpiel
ift. Auch Stalin felbft wird bezahlen muffen. Ob fchon jetzt die
Unzufriedenheit im ruffifchen Volke, das ja von den Vorgängen kaum
etwas Rechtes weiß, fo groß ill, wie man berichtet, bleibe dahinge-
ftellt, aber kommen wird fie mit Sicherheit.

Trotzky aber bekommt gegen Stalins Perfon Recht. Und die von
diefem Hingemordeten alle, befonders jene Generäle, die nun fo
offenkundig fehlen. Aber in diefer Kataftrophe der Stalinfchen Politik

offenbart fich nur die Kataftrophe des Bolfchewismus überhaupt,
dem von vornherein jene Elemente fehlten, welche eine andere, jene
beffere Politik, möglich, ja notwendig gemacht hätten, die
fozialiftifche Gefinnung, das demokratifche, ethifche, menfchliche Element,
dem vielmehr der Sozialismus zu fehr eine bloße Frage des raffinierten

Machtkalküls geworden war.
Aber das ill nur die eine Seite der Wahrheit. Und das geht in

erfter Linie Rußland, wie den ganzen Sozialismus an. Ganz verkehrt
aber ill die Art, wie man nun, meiftens auch bei den Sozialiften, das
Kind mit dem Bade ausfchüttet und einfach gegen Sowjetrußland
wütet. Die nur aus diefer Quelle fließenden „Sympathien" für Finnland

find unangebracht. Auch ich hoffe felbftverftändlich, daß Finnland

feine Freiheit behalte, oder fie, wenn es vorläufig unterliegt,

wieder gewinne, freilich eine Freiheit ohne Mannerheim und
Gefinnungsgenoffen, und ich bewundere ebenfalls den Heldenmut diefes

Volkes, aber wenn wir uns, gewiffen Zeitungen folgend, über die
Abfchlachtung von Kompagnien, Regimentern, Divifionen armer ruffi-
fcher Soldaten, über ihr Erfrieren in der Kälte, ihr Verfinken im Eife
der Seen freuen, fo überfchreiten wir damit nicht nur die Grenzen der
Neutralität, fondern auch die der Menfchlichkeit und dienen auch
keineswegs der Sache der Freiheit.

Vor allem aber ill nie zu vergeffen: Rußland ifl nicht
Stalin. Auch die rulfifche Revolution ill nicht Stalin. Nicht
einmal Lenin. Sie bleibt eine Tatfache von ähnlicher Art wie die
franzöfifche Revolution, die trotz aller Fehler des Anfangs und aller
Entartung des Fortgangs doch eine Befreiung der Menfchheit war, deren
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Wert nur ganz bornierte geiftliche und weltliche Reaktionäre leugnen
können. Es ill heute ein Maßftab für das Kaliber der Geifter jener
Tage, wie fie fich, auch nach deren Entartung, zu der franzöfifchen
Revolution geftellt haben. Ein Kant, ein Goethe, ein Lavater, ein
Peftalozzi haben Sich pofitiv zu ihr geftellt. So wird man einft ihr
Verhalten zur ruffifchen Revolution zum Maßftab für die heutigen geiftigen

Wortführer machen. Laffet uns darum nicht blöde über „Moskau"
fchimpfen, fondern am „ewigen" Rußland feilhalten, am Rußland
Tolftois, Doltojewfkis, Solowieffs und Berdjajeffs und wie vieler
andern großen und wunderbaren Seelen! Laffet uns an Rußland
feilhalten in Schmerz, aber auch in Glauben, Hoffnung und Liebe! Es
kann noch Großes und Größtes aus feinem Boden wachfen, auch aus
feinem Irrtum, vor allem aber aus feinem Leid.1)

4. Das Morden in Nacht und Eis.

Inzwifchen ift der Krieg in Finnland weitergegangen. Die Welt
flaunt, wie dies kleine finnifche Volk in dem ungeheuren Raum fich
gegen eine riefige Uebermacht jeder Art behauptet. Seiner außerordentlichen

Tapferkeit, patriotifchen Begeifterung und Entfchloffenheit wie
ausgezeichneten Führung und Schulung gerade für diefe Art von
Kampf kommt die Natur entgegen. Es ift ein auch für unfer abge-
ftumpftes Empfinden entfetzliches Morden in Schnee und Eis, in Wald
und Sumpf. Ungeheuer find die Verlufte und ungeheuer die Leiden der
fchlecht gefchützten, fchlecht vorbereiteten und fchlecht geführten Ruffen.

Ihre Toten bleiben unbeerdigt (was auf den Frühling und Sommer

hin mit furchtbarer Seuchengefahr droht), ihre Verwundeten
erfrieren verlaffen, ungepflegt im Schnee. Aber auch die Verlufte der
Finnen find fehr groß und müßten auf die Länge vernichtend fein.
Auch vom Himmel her kommt das Verderben, obgleich nicht mit fo
fchrecklichem Erfolg, wie zu fürchten war.

Es ift, wie ich fchon bemerkt habe, eine ruffifche Kataftrophe.
Darin liegt auch Gericht über Stalin, nicht nur im allgemeinen, fondern
auch fpeziell über feine blutige Ausrottung der Gegner, befonders in
der Armee, die als „Reinigungen" bezeichnet wurde. Es fehlt nun
offenbar an tüchtigen Offizieren. Wie follen folche unter Sklaven zu
finden fein? Auch weiß der ruffifche Soldat ja nicht, wofür er eigentlich

kämpft. Man habe ihm das Ganze als eine Art Exekution gegen
eine kleine Ausbeuterfchicht dargeftellt, die von der Bevölkerung
jubelnd begrüßt würde. Kuufinen, der Präfident des Schattenminifte-
riums, der Stalin durch falfche Berichte irregeführt habe, fei in

*) Von der Seele Rußlands zeugt auch das im Vita Nova-Verlag erfchienene,
von Elfa Mahler herausgegebene Buch über den ruffifchen Maler Michael Nefterow.
Die nächften Hefte der „Neuen Wege" werden unter der Rubrik „Von Büchern"
eine Reihe von Schriften über Rußland nennen und kurz befprechen.
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fchwere Ungnade gefallen. Aber auch die wirtfchaftlichen Schwächen
des Syftems treten hervor.

Die Folgen diefer wenn vielleicht auch nur vorläufigen militärifchen

Niederlagen find auch fchon angedeutet worden. Der Refpekt
vor der Unwiderftehlichkeit der Roten Dampfwalze ill ftark erfchüt-
tert. Der Widerftand am Balkan wie in der Türkei und im Fernen
Often auf der einen und in den fkandinavifchen Ländern auf der
anderen Seite ill ermuntert, befonders aber auch der Wert der ruffifchen

Bundesgenoffenfchaft vermindert. Wenn vorher, in der Societas
leonina Hitler-Stalin diefer der ftärkere war, fo nun vielleicht
wieder jener. Um von der Enttäufchung der verratenen Arbeiterfchaft
der ganzen Welt und der freigefinnten anderen Kreife, befonders in
England und den Vereinigten Staaten, wie von der moralifch-politi-
fchen Kataftrophe in diefem Zufammenhang zu fchweigen.

Es wird mit Hartnäckigkeit und von gut orientierter Seite behauptet,

Stalin felbft habe in einiger Vorausficht diefer Folgen wirklich
keinen Krieg mit Finnland gewollt, habe fich aber der neuen
imperialiftifchen Strömung, deren Wortführer Schdanoff, Worofchiloff,
Idanoff und andere feien, angepaßt, in der Meinung, es handle fich
nicht um einen Krieg und bis zuletzt bloß bluffend. Das ill für den
Schreibenden, der diefe Annahme ja auch vertreten hat, recht
wahrfcheinlich, ändert aber wenig an Stalins Schuld.

j. Die Ausdehnung des Brandes.

Der Brand lodert in Nacht und Eis, bis gegen den Nordpol
empor. Auch über Weihnachten und Neujahr. Wird er weiter greifen?
Davon hängt vieles ab: für Rußland, Finnland, die nordifchen Länder,

für Europa und die ganze Welt.
Zunächft fteht die Frage vor den nord ifchenL ändern,

befonders Schweden und dann Norwegen. Sollen fie, wie die Klugheit im
Bunde mit der Feigheit und dem Egoismus, aber fcheinbar auch mit dem
Pazifismus rät, abwarten, die „Neutralität" bewahren, zufehen, wie
Finnland erdrückt wird, worauf es dann an fie felbft käme, oder follen
fie, wie die Weisheit im Bunde mit der Tapferkeit und Ritterlichkeit zu
mahnen fcheint, eingreifen, Finnland offen zu Hilfe kommen und
mit diefem auch fich felbft retten? Man tut, fpeziell in Schweden,
vorläufig beides: man ftürzt den Außenminifter Sandler, der den zweiten

Weg gehen will, aber man ermuntert den Zuzug von Freiwilligen
und unterftützt Finnland mit Geld, Waffen und anderswie. Wird es
dabei bleiben können?

In der übrigen Welt find, wie wir gefehen haben, die Sympathien
groß. Namentlich in Amerika. In den Vereinigten Staaten

genießt Finnland befonders viel Anhang und Liebe, einmal wegen den
vielen trefflichen Mitbürgern finnifcher Abkunft, fodann wegen dem
Umftand, daß Finnland allein feine Kriegsfchulden bezahlt hat. Roofe-
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velt ftellt ihm die bezahlten Raten als Hilfsgelder wieder zu. Und fo
wird natürlich Finnland viel geholfen. Akut wird die Frage aber für
Frankreich und England. Diefe fchwanken, wie wir gefehen haben,
zwifchen einer Politik, welche Moskau nicht gewaltfam noch ftärker
in die Arme Berlins treiben möchte und der Gelegenheit, Hitlers Bun-
desgenoffen einen Schlag zu verletzen. Inzwifchen behelfen fie fich
auch damit, daß fie Finnland unter der Hand beiftehen, fo gut fie
können.

Ihre weitere Stellung wird davon abhängen, wie Deutfchland
fich verhält. Diefes hätte für ein militärifches Eingreifen an der Seite
Rußlands gegen die nördlichen Länder zwei Hauptmotive: einmal
die Unterbindung des nordifchen Handels mit England, fodann, was
noch wichtiger wäre, die völlige Sicherung der fchwedifchen
Erzgruben für feinen Bedarf. Freilich Stünden diefen Vorteilen, foweit
unfereins fehen kann, fehr bedenkliche Nachteile gegenüber. Die
Alliierten würden in diefem Falle ohne Zweifel auch eingreifen. Leicht
könnten fle das fchwedifche Erz in ihre Gewalt bringen. Und vielleicht
fogar, von Schweden und Norwegen her (diefes würde dann ja wohl
auch mitmachen) die Oftfee öffnen.

Ein gewaltiges Problem, das auf einmal fozufagen am Rande der
Erde aufgetaucht ift. Welche Ueberralchungen bringt doch die
Gefchichte! Wer von uns hat bis vor kurzem fich jenen Norden Europas
anders denn als Tundra und Eiswülte vorgeftellt, als Niemandsland
und Domäne für Renntiere und Eisbären! Und nun auf einmal rückt
er ins Zentrum der Gefchichte. Auf einmal ringen dort, in Nacht und
Eis, moderne Heere mit Mafchinengewehren, Tanks, Flugzeugen und
dem ganzen Zubehör des technifchen Zeughaufes einer dämonifierten
Menfchheit; auf einmal tauchen dort jene „Intereffen" auf, an welchen
fich das Höllenfeuer des Krieges entzündet! Diefe „Intereffen" haben
wir fchon mehrfach berührt. Es ift vor allem Rußlands Ziel, dort vom
Norden aus ins eisfreie Weltmeer zu gelangen, wie im Süden durch
die Dardanellen. Es ill aber ftark auch das Metall: Nickel, Eifen und
anderes, das lockt, es ift der modernifierte, für eine welthiflorifche
Stunde dorthin verlegte Nibelungenhort.

Welches die Folgen einer folchen Ausdehnung des Brandes wären,
ill fchwer zu überfehen. Sie würden dann ja wohl auch nach dem
Süden übergreifen, bis nach Indien und nach dem Fernen Often.
Wahrfcheinlich wären fie für Rußland, und ganz befonders für
Deutfchland, kataftrophal. Darum ift, foweit politifcher Kalkül in
Betracht kommt — aber der ift nicht allein auf dem Plan — diefes
Umfichgreifen des Brandes wohl nicht lehr wahrfcheinlich.

Es verlieht fich auch von felbft, daß ich trotz meiner Bedenken
gegen gewiffe Punkte der Politik, die fie in der letzten Zeit betrieben,
auch Schweden und Norwegen die Bewahrung ihrer Freiheit wünfehe,
wenn möglich unter Verlchontbleiben vom Kriege. Ich zweifle übri-
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gens nicht daran, daß es keiner Macht der Erde gelingen wird, ihnen
die Freiheit zu rauben.

Krieg und Kriegspläne.
Wenden wir uns zunächft dem Krieg im We ft en zu. Immer noch

liehen hinter dem Weftwall und Oftwall die Millionenheere mit ihrem
aus dem Laboratorium der Hölle bezogenen „Material" einander fall
regungslos gegenüber, immer ftärker fich verfchanzend, immer mehr
„Material" gegeneinander aufhäufend. Nur in der Luft und auf dem
Waffer ill Krieg, und was für ein Krieg! Bei Montevideo, der Haupt-
ftadt von Uruguay, an der Mündung des La Plata-Stromes, hat eine
kleinere Seefchlacht ftattgefunden, deren Umftände etwas befonders
Dramatifches, ans Tragifche Streifendes hatten und die einen englifchen
Erfolg bedeutete. Das deutfehe Panzerfchiff „Graf Spee" gehört zu
jenen „Tafchenfchlachtfchiffen", deren Bekämpfung einft die
Sozialdemokratie zu ihrer Löfung für Wahlen gemacht hatte („Brot ftatt
Panzerkreuzer!"), um Sie nachher doch zu bewilligen, was eine erfte
fchwere Erfchütterung ihres neugewonnenen relativen Anfehens bedeutete.

Diefe Schiffe galten ferner als „Wunder der Technik", weil fie
innert der ihnen durch den Verfailler Vertrag gefetzten Schranken
alle möglichen Vorzüge vereinigen follten. Das Panzerfchiff „Graf
Spee" trug den Namen jenes deutfchen Admirals, der zu Beginn des

Weltkrieges, nachdem er, mit feiner Flotte aus Oftafien zurückkehrend,

bei Coronel, an der pazififchen Kulte von Südamerika, ein
fchwächeres englifches Gefchwader faft fpielend vernichtet hatte, bei
den Falklandinfeln, an der atlantifchen Küfte, von einem ftärkeren
englifchen überrafcht und felbft vernichtet wurde. Daß der Kapitän
des „Graf Spee", Langsdorff, nachdem er den Hafen von Montevideo
hatte verlaffen muffen, das Schiff, übrigens auf direkten Befehl Hitlers

hin, verfenkte, ftatt mit ihm kämpfend unterzugehen, worauf er
fich dann, in Buenos Aires, erfchoß, hat in militärifchen Kreifen viel
zu reden gegeben. Es handelt fich hier um eine „Ehre", die mehr zum
Molochdienft als zum Gottesdienft gehört. Viel bedeutfamer ill das

Verfagen des „Wunders der Technik". Und noch bedeutfamer ein
anderer Umftand (um deffentwillen ich eigentlich diefe Sache erwähne):
es wird berichtet, es fei diefes gleiche Schiff gewefen, das nach dem
behaupteten Angriff fpanifcher Flugzeuge auf den deutfchen Kreuzer
„Leipzig" die friedliche, damit auf keine Weife verbundene fpanifche
Stadt Almeria bombardiert und Hunderte von Frauen und Kindern
getötet oder fchwer verletzt hatte. Das war mit der „Ehre" offenbar
vereinbar!

Deutfchland hat in der letzten Zeit auf dem Meere viel Unglück
gehabt. Durch englifche Flugzeuge und Unterfee-Boote wurden noch
mehrere andere wichtige Schiffe feiner Kriegsflotte vernichtet oder
fchwer befchädigt. Dazu wieder eines feiner größten Handels- und
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Paffagierfchiffe, der „Columbus". Seinerfeits zerftört es immer rück-
fichtslofer und mörderifcher die Schiffe feiner Feinde, wie der Neutralen,

und verfchont auch Fifcherboote nicht. Wie wird nun wieder diefer

Teil der Schöpfung Gottes, Luft und Waffer, gefchändet! Ein
„Triumph der Technik" mehr.

Von diefen Methoden hebt fich doch eine Epifode ab, die über
der Affäre des „Grafen Spee" zu wenig beachtet worden ift: es ill
die des Ozeandampfers „Bremen". Diefes Riefenfchiff, das vom Krieg
in einem amerikanifchen Hafen überrafcht worden und dann, auf
feiner Rückfahrt, von der englifchen Flotte mit Aufgebot aller Kraft
gefucht und verfolgt worden war, kam, ohne es zu wiffen, in die
Schußweite eines englifchen Unterfeebootes. Diefes hätte es durch
einen Torpedofchuß oder zweie mühelos zerftören und damit großen
Ruhm erwerben können. Der Kapitän des Unterfeebootes aber
verzichtete darauf. Denn er hätte das nur tun können, ohne das Schiff
vorher zu warnen. Das Schiff konnte fo feine Heimkehr bewerkftel-
ligen. Diefer Kapitän ill ein wirklicher Held. Und zugleich ein eng-
lifcher Gentleman. Seine Name ift Birkford.

Es fcheint, daß es Deutfchland nicht gelingen wird, feine Abficht,
England durch feine Minen und Unterfeeboote, in Verbindung mit feiner

Luftflotte, auszuhungern. Allerdings find deffen Verlufte groß und
die der Neutralen verhältnismäßig noch größer. Auch ift der letzte
deutfehe Stoß noch nicht getan. Doch ill zu bedenken, daß auch die
Abwehr rafch verftärkt wird. Inzwifchen fchafft England durch eine
neue Art von Minenlegung zwei Kanäle, durch welche die neutralen
Schiffe es von Norden und Süden her mit ftärker Sicherheit erreichen
können. Und das Meer ill groß!

Was im übrigen die Blockade betrifft, fo geht das Ringen
auch auf andere Weife mit zäher Hartnäckigkeit und Erbitterung vor
fich. Deutfchland verfucht, feinen Plan, England felbft zu ifolieren
oder doch fich felbft vor der Umklammerung zu retten, damit
durchzufetzen, daß es die „N e utr ale n" fchwer bedroht oder auch, wie
durch die Verfenkung ihrer Schiffe, fchwer fchädigt. Auch durch
Erpreffung. So in Rumänien, das es, wenn es nachgibt (und das fcheint
nun teilweife zu gefchehen) ein wenig gegen Rußland in Schutz nehmen

kann. Italien, das von den Alliierten fchonend behandelt wird,
bedeutet eine befonders fchwache Stelle im englifchen Ring um
Deutfchland herum.

Und wie wird es nun weiter gehen? Wird es im Weften, etwa
gegen Frühling, zu der großen Offenfive kommen? Es wird gemutmaßt

und gedroht, Deutfchland werde zu gegebener Zeit mit rück-
fichtslofem Einfatz befonders feiner Luftflotte einen vernichtenden
Schlag vor allem gegen England verfuchen, fei's durch Holland und
Belgien, fei's über fie hinweg. Dem fteht entgegen, daß binnen kurzem
die Alliierten imftande fein werden, Gleiches mit Gleichem oder fogar
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Schlimmerem zu vergelten. Holland hat inzwifchen feine Verteidigung
auch durch Ueberfchwemmungen, fein altes Kriegsmittel, verftärkt,
und Belgien hat durch den Mund feines außenpolitifchen Bericht-
erftatters wie fogar feines Außenminifters felbft; wieder zu
verftehen gegeben, daß es fein Schickfal von dem Hollands nicht
trennen könne und wolle. Frankreich hat durch gewaltige Ver-
ftärkung feines Feftungsfyftems in den Vogefen und im Jura die

Möglichkeit eines deutfchen Durchbruchs über die Schweiz noch weiter
vermindert.

Im Angeficht diefer Tatfachen, fo überlegt man, könnte Deutfchland

verfuchen, anderwärts Erfolge zu erringen. Vor allem im
Südoften. Es häuft riefige Truppenmaffen in der Slowakei an, vor allem

gegen Rumänien, aber vielleicht auch gegen Ungarn. Diefe können
aber auch bloß der wirtfchaftlichen Preffion auf Ungarn und die Bal-
kanftaaten dienen.

Auch flößt hier Deutfchland auf Rußland. Welches find Stalins

Pläne? Es wird beftimmt behauptet, er werde eines Tages feinen
Anfpruch auf Beßarabien geltend machen. Denn die Dardanellen, das
bedeutet: der Weg zum offenen Weltmeer im Süden, bleiben ein
notwendiges Ziel ruffifcher Politik. Es käme dann etwa zu einer Teilung
Rumäniens, über das felbftverftändlich nur darum Deutfchland
vorläufig feine Hand zu halten fcheint, weil es eine Unterbrechung feiner
Lieferungen jetzt nicht brauchen könnte. Es taucht, wie in bezug auf
Skandinavien, die Frage auf, welches die gemeinfamen Pläne Hitlers
und Stalins find. Ein ruffifcher Vorftoß gegen Vorderafien oder gar
nach Indien hin wird immer als Möglichkeit betrachtet. Ruffifche
Truppenkonzentrationen im Süden des Kaukafus (wenn nicht gar an
den Grenzen Afghanistans) fcheinen ebenfo Tatfache zu fein wie eng-
lifch-franzöfifche, von General Weygand geleitete Vorbereitungen zur
Abwehr. Aber vielleicht handelt es fich hier bei Rußland mehr um
Drohung und Ablenkung (vielleicht als Konzeffion an deutfehe
Wünfehe vorgenommen), als um ernfthafte Abfichten, namentlich nach
dem Verfagen in Finnland, das ja überall den balkanifchen Widerftand

gegen es verftärkt.
Wie fteht es denn mit dem ruffifch-deutfehen Bündnis?

Wird es durch das finnifche Gefchehen und die Aktion des
Völkerbundes verftärkt oder gefchwächt werden? Daß nun Hitler darin
wieder ftärker wird, ift fchon bemerkt worden. Man redet fogar von
deutfcher Hilfe gegen Finnland und von der Sendung von 200 000
deutfchen Technikern nach Rußland, zu deffen wirtfchaftlicher Er-
fchließung — für Deutfchland. Aber Rußlands Fähigkeit, Deutfchland
wirtfchaftlich oder gar militärifch zu helfen, wird doch wohl geringer.
Konzeffionen wie die Anerkennung des „Protektorates" durch Rußland

oder ein Telegramm Hitlers zu Stalins fechzigftem Geburtstage
bedeuten auf beiden Seiten eine moralifche Kompromittierung mehr,
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aber fie beweifen wenig. Man darf annehmen, daß auf beiden Seiten
die Verlegenheit fo groß fei wie das Mißtrauen.

Werfen wir noch einen Blick auf die anderen Faktoren. Da kommt
vor allem Italien in Betracht. Es hält fich ftetsfort in der Schwebe,
bereit, dort einzufetzen, wo der größte Vorteil winkt. Der Große
Fafchiflenrat beftätigt Muffolinis Außenpolitik und die „Achfe", was
wenig bedeutet. Eine Rede des Außenminifters Ciano hält lieh auf der
gleichen Linie. Sie wirkt fenfationell durch die Behauptung, Hitler
und Muffolini hätten abgemacht, daß das Bündnis erft nach einigen
Jahren (etwa drei bis vier) in volle Funktion treten tolle, weil man
fo lange fich noch vorbereiten muffe, vorläufig aber Deutfchland
freie Hand habe. Das find doch wohl Flunkereien. Inzwifchen
verftärkt man auf dem Balkan und in Ungarn weiter den Widerftand,
befonders gegen Rußland, möchte aber nicht gerne einen allzu einigen
Balkan. Man nähert fich auch ftärker der Türkei an, wo Deutfchland
feinerfeits, durch von Papen, unverfchämt Propaganda macht, während

man Rußland auf lie hetzen möchte. Den Antikommunismus
benutzt Italien, das, wenn ich nicht irre, von allen Großmächten zuerft
Sowjetrußland de jure anerkannt hat, eifrig als politifches Agitationsmittel,

fo wie es früher Deutfchland gemacht hat. Die fittliche
Entrüftung diefer Helden der internationalen Ethik über das ruffifche
Vorgehen gegen Finnland hat diefen Sinn. Den infolge davon gefchehenen
halben Rückzug des ruffifchen Botfchafters aus Rom erwidert es durch
einen halben Rückzug des feinigen aus Moskau. Inzwifchen nützt es
die Lage, befonders durch die Schiffahrt, zu feiner wirtfchaftlichen
Erholung aus. Es bewilligt aber eine Milliarde Lire für die Aufrüftung.
Dazwifchen empfängt es den Befuch Himmlers und anderer deutfcher
Agenten. Das Volk ift nach wie vor heftig gegen ein Zufammengehen
mit Hitler.1)

Aehnlich liegen die Dinge im Fernen O fle n. Dort verfucht
Rußland, mit Japan einen Modus vivendi zu fchaffen. Es werden
Abmachungen über die Fifcherei und die Bezahlung von Schulden getroffen

und wird eine Kommiffion für die Grenzziehung ernannt. Offenbar

*) Inzwifchen hat in Venedig auch eine Zufammenkunft des ungarifchen
Außenminifters Grafen Cfaky mit Ciano ftattgefunden. Es fei dort der Widerftand
gegen Rußland noch ftärker betont worden. Darum folle Ungarn feine Revifions-
anfprüche gegen Rumänien zurückftellen und Sich vorläufig mit einer günftigeren
Regelung der Minoritätenfrage begnügen.

Rumänien feinerfeits, durch das finnifche Verfagen Rußlands ermutigt, verfteift
Sich in bezug auf Beffarabien (und die Bukowina) gegen Rußland wie in bezug auf
die Dobrudfcha gegen Bulgarien. Das dürfte es vielleicht noch büßen muffen.
Rumänien hat entfchieden zuviel von der Kriegsbeute bekommen.

Rußland dagegen fchließt mit Bulgarien einen für diefes fehr günftigen
Handelsvertrag, der es flark aus der Abhängigkeit von Deutfchland befreit.

In Belgrad aber foli anfangs Februar eine Tagung des Balkanbundes
ftattfinden. 8. Januar.
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wollen lieh fowohl Rußland als Japan vorläufig freie Hand fchaffen.
Man redet fogar von einer Allianz der beiden Reiche! Gegen die
Regierung Abe regt fich mit Erfolg parlamentarifcher Widerftand, deffen
Motive noch nicht ganz klar find. Vorgefchützt wird eine falfche
Landwirtfchaftspolitik der Regierung. Es fcheint, daß ihr Mangel an
nationaler Energie vorgeworfen wird. (Sie verfucht Verftändigung mit
England und den Vereinigten Staaten, öffnet zu diefem Zwecke den

unteren Jangtfe für die fremde Schiffahrt, befonders die englifche.)
Die Abficht, das chinefifche Unternehmen ohne allzuviel Verlufte an
Preftige zu liquidieren, etwa durch Schaffung einer Japan ergebenen
chinefifchen „Zentralregierung" in Nanking, tritt ftark in den Vordergrund.

Es wird behauptet, Rußland helfe dabei mit, befonders durch
Einwirkung auf die chinefifchen „Kommuniften". Vielleicht ill das

nur Bluff. Doch ill Stalins Haß gegen das englifche Weltreich groß
und darum die auf diefem Wege erftrebte Allianz Rußland-Deutfch-
land-Japan („Antikominternpakt mit Rußland als Mitglied!") nicht
reine Phantaftik.1) China aber behauptet Sich.2)

Wichtiger als alle diefe Faktoren ill natürlich Deutfchlands
innere Lage. Daß diefe fchwierig ift, verfteht fich von felbft. Es
hat fich als nötig erwiefen, der Arbeiterfchaft in bezug auf Löhne und
Arbeitszeit Konzeffionen zu machen. Das Verbot aller deutfeh ge-
tchriebenen Auslandspreffe, außer der Streng wiffenfchaftlichen Zwek-
ken dienenden, verrät gefleigerte innere Unficherheit, ebenfo die
fchweren Strafen für folche, die fremde Sender angehört haben, während

die furchtbaren Eifenbahnkataflrophen auf wirtfchaftlich-tech-
nifche Mängel hinweifen. Ebenfo die Göring übertragene Wirtfchafts-
diktatur. Es wird von Sparzwang, Gemeinfchaftsfpeifung und riefigen
Steuern geredet.

Garrifon Villard, der bekannte Herausgeber der radikalen
amerikanifchen Zeitfchrift „Nation", einer der beften Männer unferer Zeit,
hat kürzlich im „Daily Telegraf" eine Reihe von auffehenerregenden
Artikeln veröffentlicht, worin er u. a. die Eindrücke fchildert, die ein
längerer Aufenthalt in Deutfchland bei ihm hinterlaffen hätte. Er
fchätzt, trotz allen Schwächen des Syftems, die er feflftellt (am inter-
effanteften ift die völlige Ablehnung desfelben durch die ehemals
fozialiftifche Arbeiterfchaft), dennoch Hitler-Deutfchlands Widerftandskraft
recht hoch ein. Vielleicht ill ihm aber doch deffen innere Fäulnis nicht

1) Doch fchließt Rußland in diefem Augenblick einen neuen Handelsvertrag
mit China ab. 8. Januar.

2) Vielleicht follte in diefem Zufammenhang noch die erneute Terror-
Aktion der ir i fehen Fafchiften (I.R.A. Irifche republikanifche Armee)
genannt werden, die ohne Zweifel mit Deutfchland in Verbindung fteht. Sie trägt
befonders frevelhaften Charakter, weil fie fich vorwiegend gegen friedliche
Objekte (Poftbureaus ufw.) wendet und friedliche Menfchen fchädigt. Kürzlich ift es ihr
jedoch gelungen, durch einen Handftreich auf das Fort „Phönix Park" in Dublin
ein ganzes Arfenal zu erobern.
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fo klar wie uns, die wir in der Nähe find. Und von den fittlichen
Faktoren redet er wohl abfichtlich nicht.

Inzwifchen haben die We ih nachts- und Neujahrsreden
ftattgefunden. Göring hat heftige Drohungen gegen England

ausgeftoßen. Hitler erklärt, „Deutfchland und darüber hinaus Europa
muffe von der Vergewaltigung und dauernden Bedrohung befreit werden,

die von dem früheren und dem heutigen England ihren
Ausgang nähmen", und formuliert den lapidaren Satz: „Die jüdifch-kapi-
taliftifche Welt wird das 20. Jahrhundert nicht überleben." Die
Engländer und Franzofen antworten. Daladier verkündet befonders den
Krieg für die Freiheit als Miffion Frankreichs. Das Parlament bewilligt

anftandslos und einftimmig 242 Milliarden franzöfifche Franken
Kriegskredite. Das franzöfifche Gelbbuch veranfchaulicht, analog dem
englifchen Blaubuch, das Wefen der Hitlerpolitik. England bietet
die Jahrgänge von 19 bis 28, im ganzen zwei Millionen Mann, auf.
Es läßt die bisher übliche Unterfcheidung zwifchen dem böfen Hitler
und dem braven und friedlichen deutfchen Volke immer mehr fallen.
Eine unglaubliche Freiheit des gefprochenen und gejchriebenen Wortes
wird trotz des Krieges und der furchtbaren Gefahr beibehalten. Man
darf dort tatfächlich auch heute buchftäblich alles reden und drucken.
Und das fchadet England wahrhaftig nicht. Die Regierung wird auch

gezwungen, in einer Geheimfitzung dem Parlament alles zu fagen, was
es zu wiffen wünfcht.1) Sie anerkennt das „tfchechifche Nationalkomitee"

als Sprecher des tfchechifch-flowakifchen Volkes und duldet die
Organifation eines „Oeflerreichifchen Amtes" (Austrian Office) als

Organ für die Befreiung Oefterreichs. In Polen aber ill ein Guerillakrieg

im Gange. Dafür wolle man ein Refervat auch für die Polen
fchaffen. Die Germanifierung Polens wird befonders durch maffenhafte
Gründung deutfcher Schulen gefördert. Und durch Terror!

Die Friedensvorftöße.

Während zwifchen Oft- und Wellwall jene unheimliche Ruhe
herrfcht, gehen offen und heimlich die Verfuche vorwärts, den
endgültigen Zufammenftoß zu verhindern. Diefe Verfuche haben
verfchiedenen Charakter.

Da ill einmal die inoffizielle Friedensbewegung,
die von den Phantafien eines fogenannten integralen Pazifismus mit
feiner Löfung „Frieden um jeden Preis" bis zu den ernfthaften Pro-

1) Was die Kabinettskrife, deren Senfation die erzwungene Demiffion des felir
aktiven und tüchtigen Kriegsminifters Hoare-Belifha (deffen Verdienfte um die
Difziplinierung des Auto ich befonders fchätze) bildet, innen- und außenpolitisch
bedeutet, ift noch nicht klar zu erkennen. Man redet von einem Konflikt mit der
Generalität, ja Sogar mit Churchill. Antifemitismus (Hoare Belifha ift Jude) fcheint
nicht wefentlich im Spiel zu lein. Auch nicht eine Aenderung der Außenpolitik.
Chamberlain ermahnt nur zu größerem Ernft.
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grammen der lozialiltifchen Parteien Englands und Frankreichs,
befonders aber Englands, und der Weltaktion für den Frieden (RUP)
reicht. Diefe Beftrebungen find jedenfalls echt und aufrichtig.

Das Gleiche ift, mit einigem Vorbehalt, von gewiffen offiziellen
Verfuchen zu fagen. So von denen Roofevelts auf der einen

und des P a p fi e s auf der anderen Seite. Der Papft hat in einer Weih-
nachtsanfprache ein Friedensprogramm entwickelt, das ungefähr das

fordert, worauf fich jetzt die ernfthaften und ehrlichen Friedens-
beftrebungen zu einigen fcheinen: das Recht aller kleinen wie großen
Völker auf Leben und Unabhängigkeit; die Befreiung von der Laft
der Rüftungen durch völlige Abrüftung; die Sicherung abgefchloffener
Verträge; die Revifion von durch Gewalt gefchaffenen Tatfachen; die
Forderung eines neuen Verantwortlichkeitsgefühls, befonders der
Staatenlenker. Da und dort lauert freilich eine Doppeldeutigkeit. Dem
Papft antwortet zullimmend Roofevelt. Er wendet Sich vor allem an
die Vertreter der Kirchen und Konfeffionen, außer dem Papfte an den

proteftantifchen Kirchenbund und den jüdifchen Oberrabbiner der
Vereinigten Staaten. Von der Religion erwartet er alfo die wichtigfte
Hilfe. Zu diefem Zwecke ernennt er den ehemaligen Präfidenten der
Evian-Konferenz, Myron Taylor, zum Gefandten am Vatikan. Man
wird zu diefer Hoffnung auf die „Religion" ein Fragezeichen machen
muffen. Gott, gewiß, aber die Religion? Im übrigen fpricht fich Roofevelt

in einer Neujahrsbotfchaft an den Kongreß neuerdings energifch
für eine führende Rolle Amerikas in der Friedensfache und gegen eine
bloße Ifolierung desfelben aus, diefe draftifch ad absurdum führend.
Er nimmt erneut deutlich für die Demokratie und die Demokratien
Partei und betont die Entfchloffenheit zu einem ganzen und echten
Frieden.

Wenn man, trotz einigen Vorbehalten, diefe Beftrebungen für echt,
das heißt: auf die Sache des Friedens felber gehend, halten muß, fo gilt
das freilich nicht von anderen Verfuchen. Es wird Muffolini der
Plan zugefchrieben, bei Gelegenheit mit dem Vorfchläge hervorzutreten,

daß ein Friede zuftande komme, der ein „felbftändiges" Polen
und eine „felbftändige" Tfchechei (nicht Tfchechoflowakei) fchaffe,
im übrigen aber Hitlers Preftige nicht unnötig fchädige, Deutfchland
auch Kolonien einräume und es mit alledem willig mache, fich der
Koalition gegen Rußland anzufchließen. Man darf annehmen, daß
das ungefähr auch das Programm der von Hitler felbft ausgehenden
Friedensaktion fei, wie fie bei der franzöfifchen Rechts- und Links-
oppofition, nicht zuletzt bei den Pazifisten und Kommuniften arbeitet.
Im Zufammenhang damit fteht wohl auch die Affäre von V e nlo in
Holland, wo zwei englifche Agenten von der deutfchen Geftapo
gefangen genommen und ein holländifcher Begleitoffizier getötet wurden.
Es handelte fich dabei höchftwahrfcheinlich um einen englifchen
Verfuch, mit einer wirklichen oder von der Geftapo bloß vorgetäufchten
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deutfchen Rechtsoppofition in Verbindung zu kommen, um über den
Sturz Hitlers hinweg einen Frieden zu machen, der zum Ziele eine
konfervative, vielleicht fogar monarchifche Reftauration hätte. Brüning

und Raufchning vor allem ftünden hinter diefem Verfuch, der
deswegen, weil er in diefer Form gefcheitert wäre, noch nicht aufgegeben

zu fein braucht.
Wir gelangen damit zu dem

Ausblick

auf die kommenden Entwicklungen, der fich am Anfang diefes neuen
Jahres 1940 aufdrängt.

Die erfte und natürlichlle Frage ift, wie es in Finnland und
überhaupt im Norden, wie im Südoften gehen, vor allem aber, ob es im
Weften zu dem großen Zufammenftoß kommen wird. Darüber
kann wohl niemand etwas Sicheres vorausfagen. Nur das bleibt, menfchlich

gefprochen, ziemlich gewiß, daß es zu jenem Zufammenprall kommen

wird, falls Hitler und fein Regime nicht vorher geftürzt werden.
Das Letztere bleibt aber möglich und eine Hoffnung, die wir nicht
aufgeben dürfen, auch wenn es vorläufig fehr unwahrfcheinlich ift. Es
hängt, wie die ganze Entwicklung auf der angegebenen Linie, auch
mit anderen Entwicklungen zufammen, Entwicklungen politifcher Art.

Und hier können wir Einiges wohl mit fehr großer Deutlichkeit
und Sicherheit vorausfehen und fchon heute beobachten.

Da ill vor allem die Sammlung und der Vorftoß der
We Itr e aktion. Stalin hat diefer den heiß begehrten Raum
gefchaffen. Man fieht fie auf allen Seiten anfetzen.

In Rom reichen der Papft und Muffolini fich die Hand zum
Kampf gegen den gottlofen Kommunismus! Der Papft befucht den
„König und Kaifer" (fo nennt ihn die „Neue Zürcher Zeitung"),
deffen eigenen Befuch erwidernd. Die Parolen diefes „Kreuzzuges"
find im ganzen offiziellen Katholizismus, aber auch im Proteftantismus

fehr deutlich vernehmbar.
Diefer Vorftoß der Weltreaktion wird auch, foweit ihre Abfichten

durchdringen, auf den Friedensfeh lu ß wirken. Man kann ihre
Pläne ziemlich deutlich erkennen. Den Sturz Hitlers wird man wohl
durchzufetzen fuchen. Das ill man Sich felbft fchuldig. Auch ill Hitler
feit feinem Bündnis mit Stalin mit diefem in der gleichen Verdammnis.
Der Kapitalismus ift bei ihm jetzt fo wenig gefichert als bei jenem,
und als Gottfried von Bouillon des Kreuzzuges gegen Rußland eignet
er fich auch nicht mehr recht! Aber eine revolutionäre Bewegung ift
man entfchloffen nicht aufkommen zu laffen. Das ift nicht bloß eine
Vermutung; der Schreibende ift darüber genau orientiert. Man wird,
wie gefagt, in Deutfchland ein konfervatives, wenn nicht reaktionäres
Regime einfetzen, vielleicht in monarchifcher Geftalt, wenn fich das
machen läßt. Mit den Plänen Brünings und Raufchnings konkurrieren



die habsburgifchen, die auf ein wieder hergeflelltes altes Oefterreich,
vielleicht mit Hinzufügung Bayerns, zielen. Was das Friedensprogramm

anbetrifft, fo wird man ihm einige Konzeffionen machen. Das
föderative Prinzip wird man wenigftens zum Scheine ein wenig aus-
geftalten, vielleicht auch eine Art Völkerbund neu fchaffen. Aber es

wird das fein, was man dem bisherigen Völkerbund zu Unrecht
vorgeworfen hat: eine neue Heilige Allianz der konfervativen, ja reaktionären

Mächte. Weder Demokratie, noch Sozialismus, noch radikaler
Pazifismus werden geduldet werden. Im Hintergrund aber zeichnet fich
deutlicher als vorher der Kreuzzug gegen Rußland ab.

Diefer Weltreaktion tritt die Weltrevolution entgegen. In
einer doppelten Gellalt.

Da ill die durch den Zufammenfchluß Deutfchlands
und Rußlands gefchaffene. Wie weit wird fie reichen? Wird fie
in Deutfchland viel Boden gewinnen? Es ill nicht unmöglich, nicht
einmal fehr unwahrfcheinlich. Wir haben Hitlers Ausfpruch über die

„jüdifch-kapitaliftifche Welt" vernommen. Durch eine neuefte Schrift
Raufchnings wiffen wir, daß folche Pläne bei Hitler fchon lange
vorhanden find.1) Vieles kommt ihnen in Deutfchland entgegen. Der
„Nationalbolichewismus", den einft Radek proklamiert hat, fpäter
aber Niekifch vertrat, fpukt im neuen Deutfchland fchon lange. Ein
Zufammenfließen diefer Strömungen mit dem ruffitchen Bolfchewismus

ift möglich. Und es ergibt ein apokalyptifches Bild.
Aber eine andere Form der Weltrevolution ill noch viel wahr-

fcheinlicher. Wir haben davon fchon wiederholt geredet. Nichts ill
ficherer, als daß durch den Krieg eine ungeheure revolutionäre
G är un g in der ganzen Welt erzeugt werden wird. Allgemein ill die
Empfindung, daß die heutigen Zuftande nicht mehr länger dauern
können und dauern dürfen.

So wird, in zwei Formen, die Weltrevolution der Weltreaktion
entgegentreten. Das ift die gewaltige Pertpektive, die fich nun
entfaltet. Der „demokratifche Krieg" gegen die Diktaturen wird fich als
eine bloße Epifode erweifen. Uebel wird es denen gehen, welche alles
auf diefe Karte gefetzt haben. Wer Augen hat, zu fehen, richtet den
Blick auf die wirkliche Pertpektive der Zukunft. Und ruftet fich
auf die entfcheidende Stunde.

Die Anhänger der Weltrevolution, im allgemeinen Sinne, können
dabei in das fchwere Dilemma geraten, das wir auch Ichon früher
angedeutet haben: Sie können zwifchen die Skiila der Weltreaktion
und die Charybdis jener Geftalt der Weltrevolution, die fie auch nicht
bejahen dürfen, geraten. Da kommt ihnen aber die Wahrfcheinlichkeit
entgegen, daß diefe in Wefteuropa wenig Anklang finden dürfte, um

1) Die Schrift heißt: „Hitler l'a dit. Confidences du Führer sur son plan de
conquête du monde." Editions Coopération, Paris. Eine deutSche Ausgabe Sei

geplant.
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von Amerika völlig zu fchweigen. Dafür hat nun befonders Stalin
geforgt! Es gilt alfo bloß, für jene echte Weltrevolution, die kommen
muß, das Programm herauszuarbeiten und bereit zu fein.

Seien wir uns auch darüber klar, daß die Weltreaktion zunächft
viel mächtiger ift, viel gefchloffener, organifierter, zielklarer. Wie
fchwach, wie zerriffen ill die Oppofition gegenwärtig! Aber fie kann
wachfen. Sie wird mit der Entwicklung der Dinge wachfen. Sie kann
eines Tages die Oberhand haben. Wenn Sie dann nur auf Bereitfchaft
und Führung trifft! Die Weltreaktion mag ihre Pläne haben, ob fie
diefelben ausführen kann, ill eine andere Frage. Die haben wir zu
beantworten.

Daß zu diefer Weltrevolution viel gehört, daß Sie nicht bloß politifch

und wirtfchaftlich fein kann und darf, muß ich das noch einmal
befonders fagen? Leonhard Ragaz.

iiiii in iiiii iiiii in in in um in hihi iiiii iiiiiiiiinn m niiiiiiiiiiiiiiiiii

Ö j Rundfchau j Q
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii nulluni iiiii im tiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Zur Chronik. -,
9. Januar 1940.

/. Die Judenverfolgung. Ich möchte, mein Verfprechen einlöSend, in
bezug auf die Judenverfolgung, deren Schauplatz und Konzentrationspunkt
gegenwärtig Polen ift, noch eingehender berichten, und zwar auf Grund fehr zu-
verläffiger Information.

Es handelt fich dabei befonders um das fogenannte Refervat in der Gegend
von Lublin. Vorausfchicken will ich, daß nach neueren Berichten die in
Reichsdeutfchland lebenden Juden nicht dorthin gebracht werden follen. Wenigftens
vorläufig nicht. Wohl aber neben den polnifchen auch die Juden aus Oefterreich und
der Tfchechoflowakei. Die Art und Weife, wie das gemacht wird, kann man Sich
nicht furchtbar genug vorflellen. Männer, Frauen, auch folche mit kleinen Kindern,
werden, oft nach einer bloß viertelftündigen Frift für das Mitnehmen von Kleidern,
Wäiche ufw. nebft einer ganz kleinen Geldfumme (300 Reichsmark) aus ihren
Wohnungen geriffen (gelegentlich fogar auf der Straße ergriffen), auf Laftwagen gepackt
und nach dem fogenannten Refervat weggeführt. Diefes ift ein großenteils durch
Stacheldraht abgefperrtes, von SS.-Leuten bewachtes, rieSenhaftes Konzentrationslager,

mit allem, was dazu gehört. Es ift .im übrigen ein großenteils aus Moor und
Sumpf beftehendes Gebiet. Hier follen die Juden fich, fo gut fie können, eine ftets
bedrohte Exiftenz fchaffen. Man kann fich denken, was das bedeutet, befonders
in diefer Winterkälte. Es Herben denn auch viele vor Hunger, Froft, Erfchöpfung
und Verzweiflung. Viele andere aber gaben Sich Schon vorher den Tod, um diefem

Los zu entgehen. Sogenannte „Umfchichtungslager", welche die Juden zu dieSer
Exiftenz im Refervat befähigen follen, find felbft Höllen. Dem ganzen Gebiete
wird zum Hohn der Name Judäa gegeben.

Die Behandlung der Zurückgebliebenen entfpricht diefem Bilde. Es ift eine
Exiftenz des tiefften wirtfchaftlichen Elends und der fchlimmften Entwürdigung der
Perfon. Vor mir find Photographien, welche zeigen, wie diefe Männer und Frauen
von großenteils blutjungen SS.-Leuten mißhandelt und verhöhnt werden. Wenn
fie aus guten Gründen fich nicht fofort für Erdarbeiten und dergleichen geeignet
zeigen, dann heißt es: „Seht, diefe Schweine haben nicht arbeiten gelernt, fondern
bloß die Arbeit anderer ausgebeutet."
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zu brauchen. Caveant consules! Und im Hintergrund wartet der Bund der Reaktionen

mit dem „Kreuzzug" gegen Rußland als Fahne.
Trotzdem — „wo Gefarir ift, wächft das Rettende auch", und wo Chaos

eintritt, ift Neufchöpfung möglieh, ift Neufchöpfung beabfichtigt.
*

Aus diefer Lage der Schweiz find zwei Männer gefchieden, die wohl nicht mehr
in fie paßten. Der eine ift Otto von Greyerz, der Bruder unferes Freundes, jüngft
im hohen Alter geftorben. Sein großes Verdienft ift die Zucht und Pflege des Gutes,
das, recht verwaltet, unfer Schweizerdeutfeh im weiteften und tiefften Sinne des
Wortes darftellt. Es ift ein begrenztes, aber wichtiges Gebiet. Der andere ift Ernft
Gagliardi. Was mir an Seiner „Gefchichte der Schweiz" den ftärkflen Eindruck
gemacht hat, ift, neben der künftlerifchen Form, der Mut der Kritik, der den falfchen
Glanz ganzer Perioden unferer Gefchichte abzuftreifen nicht Scheut.

Es Sind befonders die guten Geifter unferer Schweiz aus älterer und neuerer
Zeit, die gleichfam über der Schweiz wachen und in uns den Glauben an diefe
aufrecht erhalten.

iMiiiillitiiilltmlliltiiiilllllllliiiiiiilllillliliiiiii iiiiiiii milium iiiiiii im imiimimmii m minium Hliiuiulilulliuiuiiiuuim iiimmmmiiiiiiin

ö l Aus der Arbeit { Q j
üiiiiiiiu um u lui ni u iiiii um im iiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii Ululili iiii m muli im um ii iiiiii in mi ilium ni im u u ni m iiiii m nu

Arbeit und Bildung.
Das bereinigte Programm der im letzten Hefte angekündigten Volkshausvorträge

lautet:
Wo flehen wir und wo foil's hinaus?

5 Vorträge im Weißen Saal des Volkshaufes, Helvetiaplatz, Zürich 4, jeweilen am
Donnerstag, abends 8 Uhr.

Donnerstag, 15. Februar: Chriftus und die Kirchen im heutigen Gefchehen.
Referent: Paul Trautvetter.

Donnerstag, 22. Februar: Die Bibel und unfer Chriftentum.
Referent: Leonhard Ragaz.

Donnerstag, 29. Februar: Und was iffs mit dem Sozialismus?
Referent: Hugo Kramer.

Donnerstag, 7. März: Ift der Friedenskampf heute erledigt?
Refernt: Karl von Greyerz.

Donnerstag, 14. März: Wie wird die Schweiz gerettet?
Referent: Max Gerber.

Berichtigungen. Ungünftige Umftände haben im Januarheft eine Reihe von zum
Teil ärgerlichen Verfehen erzeugt. Es feien die wichtigften berichtigt. S. j, Z. 7 von
unten muß es natürlich „Verzweiflung" heißen (ftatt „Arbeit"); S. 8, Z. 5 von oben
muß es heißen „Wefen" (ftatt „Wefens"); S. 38, Z. 10 von oben ift „fofort" zu
ftreichen. S. 39, Z. 8 v. u. muß es heißen: Stalin nicht (ftatt „nicht Stalin"); S. 46,
Z. 13 von unten ift „balkanifchen" zu ftreichen; S. 54, Z. 20 von unten ift
ausgefallen: „... nicht mehr tun würden"; S. 55, Z. 1 von oben ift ausgefallen:
V. Soziales. Im Inhaltsverzeichnis ift: „Zum Briefwechfel" zu ftreichen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Zum Bedauern des Redaktors kommt er in diefem Hefte wieder faft ganz

allein zum Worte. Das wird aber eine Ausnahme bleiben.
Darf ich den Lefern den fcheinbar fehr theologifchen Vortrag über „Matthäus

24 ufw." zumuten? Und darf ich denen, die dafür empfänglich find, fogar
zumuten, auf eigene Fauft, vielleicht fogar vor der Lektüre meines Beitrages, das

Kapitel vorzunehmen? — Der zweite Teil wird die grundfätzlicheren Probleme
behandeln. Das Ganze ifl auch em Stück Einführung in die Bibel.
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